Erinnerungen an die Oste-Region

Oberndorf und Umgebung.

                                    Von Lore Matuschek, geb. Stelljes

In meiner Kindheit (1938-1947) war ich oft, meist in den Ferien bei meinen Großeltern in Oberndorf an der Oste. Sie besaßen dort eine Bäckerei und Konditorei. Ihr über 100 Jahre altes Haus, in dem auch schon mein Urgroßvater diese Bäckerei betrieb, stand direkt hinterm Deich mitten im Ort.
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Heute ist es ein reines Wohnhaus mit mehreren Wohnungen darin.

In meiner frühen Kindheit sah es immer noch so aus, wie auf diesem Bild:
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  [image: image4.jpg]Mit Papa’s erstem Auto (1935)
besuchten wir Oma + Opa
in Oberndorf



 

Mein Großvater, der Bäcker- und Konditormeister Carl Kühlcke ist vor seinem Haus zu sehen. Er war ein äußerst gutmütiger und humorvoller Mensch. Manchmal rief er mich, wenn er Torten garnierte, in seine Backstube und sagte auf Plattdeutsch: „Jap op!“, mit anderen Worten: Mach den Mund auf und hielt mir die mit Schlagsahne prallgefüllte Garniertüte vor den Mund. Ich tat es und er spritzte mir mit spitzbübischem Lächeln fast zu viel von dem süßen Schaum in den Mund. 
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                              Carl Kühlcke und Frau Clara, etwa 1940-1942.

Opa war Rettungsschwimmer und aus Erzählungen weiß ich, dass er schon einmal einen 10-jährigen Jungen aus der tückischen Oste vorm Ertrinken gerettet hat. Ja, die Oste hat an einigen Stellen Strudel, die für unerfahrene Schwimmer gefährlich sein können.

Manchmal bin ich mit einer Verwandten, die mit einem Kahn über die Oste ruderte, mitgefahren und durfte es auch einmal versuchen. Es erforderte, wie ich es damals empfand, ganz schön Kraft, denn auf der Oste kann man durch die Strömung der Tide abdriften.

Am späten Nachmittag durfte ich öfter mitgehen, wenn der Geselle und das Küchenmädchen mit Milchkannen an hölzernen Schultertragen zum Melken auf die vorm Ort liegenden Wiesen hinauszogen. Ja, früher hatten Bäckereien auf dem Lande oft einige Teile Vieh, wie Schweine und sogar Kühe. Es kam vor, dass unsere vier Kühe am äußersten Ende der Wiesen grasten, die immerhin ca. 500 m lang und von tiefen Entwässerungsgräben gesäumt waren. An den Grabenrändern des schweren Marschbodens wuchsen Binsen, aus denen ich gerne Taschen und Sohlen für Sandalen geflochten habe. 

Zweimal die Woche fuhr Großvater mit seinem Bäckerwagen, der von „Fanny“, einem schwarzbraunen Pferd, gezogen wurde, auf Kundentour. Es machte Spaß, neben Opa hoch oben auf dem Bock zu sitzen.
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Die Fahrt ging auf die andere Flussseite der Oste. Dazu mussten wir uns mit der Fähre übersetzen lassen. Bei Niedrigwasser wurde der Wagen mit einer Seilwinde, die hinten am Wagen befestigt wurde, langsam auf den Fährprahm heruntergelassen. Großvater hat dabei das Pferd geführt. Wenn Hochwasser war und die Uferböschung nur ein kurzes Stück ausmachte, wurden als Bremse Vorder- und Hinterräder zusammengekettet, so dass sie blockierten und der Wagen rutschte mehr oder weniger die Böschung herab. Es war immer eine aufregende Sache für mich. Die Fähre hatte keine festen Abfahrt- und Ankunftszeiten. Sie fuhr ständig hinüber und wieder zurück. Man wartete bis sie genügend Fahrgäste aufgenommen hatte, damit sich die Überfahrt lohnt. Bedarf war ausreichend vorhanden. Während der Liegezeit an der einen oder anderen Seite, wurde das schräg in den Fluss führende Anlegeufer, das mit Kieselsteinen aufgeschüttet war, von Schlick freigehalten. Mit einer Schaufel spülte der Fährmann Jarck ständig Wasser über die Steine.

Der Schlick übte für uns Kinder eine besondere Faszination aus. Wir ließen gern kleine Steine, die wir sehr flach über die Schlickoberfläche warfen, springen.

Wer tüchtig war, erzielte viele Steinsprünge. Die Steine „hüpften“ bei geschicktem Werfen mehrfach hintereinander über die Schlickfläche. 

Die Fähre, ein sogenannter Prahm, hatte keinen Motor. Sie musste mit Hilfe eines Holzklöppels am Stahlseil hinüber gezogen werden. Alles mit eigener Körperkraft. Das Seil verlief quer durch den  Fluss. Je nach Tideströmung zog der Fährmann das Seil entweder über die rechts- oder die linksseitigen Rollen. 

Während der Fahrt durften wir nicht auf dem Wagen sitzen. Schade, man hätte doch so einen viel besseren Überblick gehabt. 

Drüben auf der anderen Seite, in Bentwisch, gab es zahlreiche große Marschbauern, deren Höfe vielfach nur über lange Privatalleen mit wunderschönen großen hölzernen oder schmiedeeisernen Toren davor, zu erreichen waren.

Der Bäckerwagen blieb an der Straße stehen. Die Bronze-Glocke, die am Wagen hing, zu betätigen, wäre bei der Entfernung der Hofgebäude zwecklos gewesen. Heute hängt die Glocke als Andenken bei mir in der Diele.

Da Großvater aber meist ziemlich genau wusste, was gebraucht wurde, musste er den langen Weg zu Fuß zum Bauernhof nur einmal gehen.

Am Oste-Ufer in Oberndorf legte häufiger ein Krabbenkutter an. Der Tagesfang wurde dort direkt an die Verbraucher verkauft. 

Wir als Kinder durften uns einen emaillierten Henkeltopf voller Krabben verdienen, indem wir einen Ausruf durch das Dorf starteten. Mit meinen Spielkameradinnen riefen wir lauft auf Plattdeutsch: „Heee, frische Knaat bi Kühlck’ inn Butendiek“

Es dauerte nicht lange und die Leute kamen mit ihren Gefäßen an die Vorsetzen (Schiffsanlegestelle). Die fangfrischen Krabben zu puhlen, lernten wir schon früh. Dabei saßen wir meist auf der Holzbank in der Hauseingangsnische. 

Die Oste, dieser wunderschöne norddeutsche Fluss bietet abwechselungsreiche Eindrücke. Wo sie noch relativ schmal ist und sich in engen Windungen durch die flache Landschaft schlängelt, gibt es sehr romantische Ecken, die einen Maler und Fotografen inspirieren können. Weiter nördlich, wo sie breit und mächtig wird, gibt es auch tückische Stellen mit Strudeln, die eine kräftige Sogwirkung haben können.

Die malerische Oste wussten auch Hamburger Segler zu schätzen. Viele kamen in den Sommermonaten nach Oberndorf, um dort zu ankern. 

Einmal hatte ich das Glück, auf ein wunderschönes Segelschiff eingeladen zu werden, um es zu besichtigen. Es war innen mit wertvollem Mahagoniholz ausgestattet. Ich konnte mir als Kind nicht vorstellen, wie viel Luxus es an Bord eines solchen Zweimasters geben kann.

Zu anderen Jahreszeiten, wenn Hochwasser die Ortschaften hinterm Ostedeich bedrohte, war auch mein Großvater gefragt, seine Pflichten zu erfüllen. Auf dem Deich standen Sandkisten bereit, die immer gefüllt sein mussten. Wenn Sturmflut drohte, musste Opa mit anderen zusammen die Deichlücke schließen. Bretter wurden doppelwandig in die dafür vorgesehenen Schienen geschoben und der Zwischenraum mit Sand gefüllt. Die Kühe und auch das Pferd konnten im Stall, der sich im Außendeich befand, verbleiben. Die Scheune war so gebaut, dass das Vieh nur ca. 60 cm hoch mit den Beinen im Wasser stand. Lediglich die Schweine mussten raus.  

Ich erinnere mich an eine Geschichte, die trotz aller Ängste, die man besonders in dunklen Sturmflutnächten hatte, sehr spaßig war. Unser Opa hatte Mühe, alle Schweine rechtzeitig aus dem Stall zu holen. Er vermisste eine tragende Sau. Mit dem Kahn und einer Stalllaterne wurde das schon sehr hoch gestiegene Wasser überall nach dem Tier abgesucht. – Nichts war zu sehen bis man schließlich die Suche abbrach, um die Morgendämmerung abzuwarten. 

Zu der Zeit war das Wasser auch schon wieder stark gefallen. Zur großen Überraschung fand man die Sau, die sich offensichtlich schwimmend auf das Dach des „Plumsklo’s“ gerettet hatte.  Wie man sie von dort geborgen hat, weiß ich nicht.

Noch viele Jahre später wurde diese Geschichte in der Familie erzählt. 

Etliche Jahre nach der großen Sturmflut 1962 habe ich einen der Deichbrüche in Oberndorf in Öl auf Leinwand festgehalten. 
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                                        Sturmflut (Öl auf Leinen)

Ereignisse in diesem Ausmaß wird es heute sicherlich nicht mehr an der Oste geben nachdem das Oste-Sperrwerk gebaut wurde und die Deiche wesentlich erhöht wurden. 

Die Faszination des Wassers, der Deiche und die Weite der Landschaft in dieser Region ist immer wieder ein Magnet für Besucher und Touristen. 
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                                              Butendiek (Öl auf Leinen)

                                               Seestück (Öl auf Leinen)
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Zum Abschluss meiner schriftlich festgehaltenen Erinnerungen an die Zeit, die ich an dem schönen Ostefluss verbracht habe, noch ein kleines Gedicht, das ich dem Land zwischen Elbe und Weser gewidmet habe:

CUX-Land

Ein Dreieck dieser Erde lockt mich immer wieder an.

Es ist ein Stückchen Heimat und es zieht mich in den Bann.

Die Elbe und die Weser umrahmen dieses Land,

sie geben sich ganz oben als Nordsee dann die Hand.

Die Deiche mahnen schützend vorm guten alten Freund,

es ist der "blanke Hans", der über Feld und Wiesen streunt

Die Landschaft hier ist herb' und schön, voll Charme und Poesie.

Der Künstler wird hier inspiriert in seiner Phantasie.

Im Norden, im Cuxhav'ner Land dort fühl' ich mich geborgen,

wo meine Ahnen einst gelebt, dort hab' ich keine Sorgen.

Und mitten in dem Dreieck  drin sind Hügel, Geest und Wald,

die Wingst lädt uns zum Wandern ein. Wer müde wird, macht Halt.

Und ringsherum das Marschenland kann man per Rad entdecken,

für Körper und Gesundheit gut, wenn wir die Muskeln wecken.

Drum wartet nicht, kommt schnell hierher, ich kann es nur empfehlen.

Rudern, Segeln, Strand und Meer, alles könnt ihr wählen.

                                                                                                                                                                                                                                   LoMa


